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Steckdose, durch Terroris-
mus, der Verbreitung von nu-

klearen, biologischen oder 
chemischen Waffen, der soge-

GASTKOMMENTAR 
sterreich ist immer ein men heute von anderswo her, 

Jahr, eine Armee und eine z. B. als Cyberattacker^aus der 
Idee zurück", meinte Napole-
on vor rund zweihundert Jah-
ren. Er soll noch immer Recht 
behalten, nur dass inzwischen, 
was Reformen und Moderni- nannten internationalen Kri-
sierung anlangt, es In vielen Be- minaiität, von unkontrollier-
reichen viele Jahre, Ja Jahrzehn- ter Migration. Es geht um Si-
te des Rückstandes sind. Dazu cherheit von Energie und Roh-
gehört auch die Frage zeitge- Stoffen oder um Friedenser-

__ 
haltung und -Sicherung im 

| Rahmen von UN-Aktivitäten. 
< Zudem haben sich die Militär-
| technologien weitgehend ver-
5 ändert. Sie sind für zwangs-
° verpflichtete kurzzeitige 

Wehrdiener in ihrer Komple-
xität nicht beherrschbar. 
Schon die zahlreichen Unfälle 
bei ohnehin überholten Pan-
zerübungen belegen dies. 
Ebenso die Milizeinheiten, die 
schon seit Jahren keine Übun-
gen mit dem gesamten Perso-
nal mehr gemacht haben und 
daher gar nicht mehr einsatz-

o 

Unser Heer (1) 
mäßer Sicherheits- und Vertei-
digungspolitik und damit un-
ser Berufsheer. Auch hier sind 
wir trauriger Nachzügler. Von 
den 27 Mitgliedsstaaten haben 
inzwischen 21 Staaten, die 
rund 93 Prozent der 504 Mio. 
EU-Einwohner umfassen, ein 
Berufsheer. Zuletzt waren es 
Deutschland und Schweden, 
die zu einem freiwilligen Profi-
heer übergegangen sind. 
Selbst die Schweiz will dem-
nächst dazu eine Volksabstim-
mung abhalten. 

Mit dieser Entwicklung der 
Verteidigungsstrukturen wird 
den geänderten Bedrohungs-
verhältnissen und damit ver-
bundenen neuen Aufgaben 
Rechnung getragen, ts ist 
schon bald ein Vierteliahrhun-
dert, seitdem der Kalte Krieg 
zu Ende gegangen ist Mit ihm 
sind Grenzbedrohung und 
territoriale Verteidigung weg-

gefallen. Man braucht nicht 
mehr Panzer im Marcbfeid 
oder Stiefel im Seewinkel, der 
Oststeiermark oder am Kara-
wankenkamm zu fürchten. 
Unsere diesbezüglichen Nach-
barn sind mittlerweile wie wir 
Mitglieder der EU. Die Gefah-
ren und Bedrohungen kom-

fähig sind. Aus all diesen Grün-
den ist der zwangsweise 
Wehrdienst überholt, hat er 
ausgedient. Er besteht über-
wiegend aus Leerlauf und 
stellt für die betroffenen jun-
gen Männer einen zwangs wei-
sen Entzug an Zeit, Einkom-
men und Karriere- oder Studi-
enmöglichkeiten dar. 

Der Wirtschaft fehlen die 
Arbeitskräfte als Installateure, 
Elektriker, IT-Spezialisten etc 
Damit bewirkt der Wehr-
dienst einen beträchtlichen 
wirtschaftlichen Schaden ohne 
erkennbaren Nutzen. Betten 
machen oder Schuhe putzen 
rechtfertigen sicher keinen 
Wehrdienst. Dies ist auch kein 
Dienst an der Gemeinschaft, 
sondern nur eine unsinnige 
Besteuerungsform. Nach der 
Grundausbildung alles, was 
sich bewegt, zu grüßen, alles, 
was sich nicht bewegt, zu put-
zen und in der Ausgehzeit die 
örtlichen Wirte wirtschafts-
fördernd zu unterstützen, 
empfindet die überwiegende 
Mehrzahl der betroffenen 
Männer als Zeit- und Einkom-
mensdiebstahl. 
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M Is ohnehin mehr als frag-
M% würdiger Ersatz für ver-
säum te Erziehung durch das El-
ternhaus und der Schule oder 
als Nachholung unterlassenen 
Turnunterrichts sowie als Kon-
kurrenz für Führerscheiner-
werb über Fahrschulen ist der 
zwangsweise Wehrdienst je-
denfalls viel zu teuer. Schließ-
lich sind die tragischen Ereig-
nisse des Februar 1934 nach 
fast 80 Jahren auch kein Argu-
ment gegen ein Berufsheer, 
weil damals befehlsweise min-
destens genauso die Polizei be-
teiligt war, im Übrigen über-
haupt nur beim Brand des jus-
tizpalastes. 

Dies ist der Grund, warum 
inzwischen alle Parlamentär-teienbisaufÖVPundFPÖfür 
ein professionelles Berufsheer 
eintreten. Witz der Geschickte 

erhält ein zeitgemäßes und ef-
fizientes Instrument der Si-
cherheitspolitik. Im Übrigen 
haben wir schließlich eine 
24.000 Personen starke Be-
rufspolizei mit zweijähriger 
Ausbildung. Ihr gehören Man-
ner und trauen an. Sie be-
kommt die gewünschten Exe-
kutivangehörigen. Niemand 
behauptet, dass diese unterbe-

dabei ist, dass gerade die 
und FPÖ in der Regierungsver-
einbarung ihrer unseligen kor-

Unser Heer (2) 
lichtete Rowdys wären. Nie-
mand kommt auf die Schnaps-
idee, statt der Polizei eine 
zwangsweise Bürgerwehr ein-
zuführen, weil eine allgemeine 
Bürgerwehr das legitime Kind 

ruptionsdurchsetzten Regie-
rung bereits im Jahr 2000 ein 
Berufsheer vereinbart hatten. 
Und auch der NO Landes-
hauptmann Dr. Erwin Pröllhat 
schon vor Jahren lauthals er-
klärt: "An einem Berufsheer 
führtkein Weg vorbei!"Tatsa-
che ist, dass wir schon jetzt 
überwiegend ein Berufsheer 
haben, und zwar 12.700 Be-
rufssoldaten, 1600 Zeitsolda-
ten und 8000 Verwaltungsper-
sonal. Dies für 11.000 Wehr-
diener, die im Durchschnitt 
sechs Monate Dienst versehen. 
Allerdings ist wegen einem für 
Soldaten unbrauchbaren 
Dienstrecht dieses Berufsheer, 
dessen einsatzfähiger Teil 

derDemokratie sei. Die Frage 
der Professionalität gilt auch 
für den Zivildienst und für den 
Hilfseinsatz bei Katastrophen. 
Auch hier zeigt etwa das Bei-
spiel Deutschlands, wie es pro-
fessioneller und zugleich wirt-
schaftlicher gemacht werden 
kann. Aus au diesen Gründen 
ist ein Berufsheer die einzig 
sinnvolle Lösung. Die Sicher-
heits- und VerteidigungsDoli-
tik darf nicht Thema fürbilliges 
parteipolitisches Kleingeld 
sein, ts kann auch nicht sein, 
dass die ÖVP ihre Vorstellun-
gen verschweigt und erwartet, 
dass die Befragten am 20. Jän-
ner eine "Katze im Sack"kau-
fen. Das Innenministerium legt 
nicht einmal eine Information 
über die Alternativen als Beur-
teilungshilfe für die Befragten 
vor. Das alles ist eine frivoleZu-
mutung. Eine solche Haltung 
heischt nach einer klaren Ab-
lehnung und damit eine klare 
Zustimmung für ein professio-
nelles freiwilliges Berufsheer. 

höchst qualifiziert und profes-
sionellist, überaltert und über-
bürokratisiert. Es verschlingt 
mit 1,24 Mrd. Euro mehr als 62 
Prozent des gesamten Vertei-
digungsbudgets. Wenn dies 
gestrafft wird, werden auf 
Sicht beträchtliche Mittel frei, 
wird das Bundesheer schlanker 
und effizienter, und man kann 
dringend notwendige Investi-
tionen in Technologie.und In-
frastruktur tätigen. Überdies 
spart man sich die Verschwen-
dung des Wehrdienstes. Man 

solche Haltung 
einer klaren Ab-
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